
BUCHBESPRECHUNGEN

allem bezüglich Katechumenat, Taute und Ordinatıon). Das achte Buch (Über Charıs-
INCIL, Cheirotonien und kiırchliche Kanones) enthält eınen TIraktat ber die Ordıinatıon
und o1bt Disziplinarvorschriften für Kleriker. Im zweıten Kap der vorliegenden Stu-
die (Methodologisch-terminologische Vorfragen, 80—122) beschreibt den Akzent, den
S1e 1n ıhrer Arbeit setizen möchte. Sıe will eıne 5SO$: „Geschlechtergeschichte“ der Kano-
nıstık schreıben. Das Anlıegen VO Gender Studıies wurde zunächst VOL allem bei angel-
sächsischen Ethnologinnen, Hıstorikerinnen un Anthropologinnen tormuliert; lang-
69} wiırd ber uch 1mM deutschen Sprachraum wahrgenommen. Im drıtten Kap
(Das Verhältnis VO Mann und Frau, 123-218) geht 6S VOTr allem Scheidung und Wıe-
derheırat. Dabe:i SEerfzen sıch die Ap nıcht zuletzt MIt den Unzuchtsklauseln be1 Mit
auseinander. Alles 1ın allem W1 I'd INa  an können, da{ß dıe Haltung der Ap hın-
sichtlich Ehescheidung un Wiederheirat noch otten un! „unentschlossen“ 1St. Das
vierte Kap (Das Eltern-Kınd-Verhältnıis, 219-255) versucht, den ınn der Sexualıtät na-
her bestimmen. Wıe für den Redaktor der Ap selbstverständlich 1St, dafß CI -

wachsene Christen verheiratet sind, 1St für ıh: uch die Ausrichtung der Ehe auf Kın-
der eıne ausgemachte Sache Seiıne Sıcht der Ehe als „Zeugungsgemeinschaft“ teılt
nıcht 11ULr mıiıt alteren christlichen utoren (wıe Athenagoras, Tertullıan, Klemens
Alexandrıen). Er bewegt sıch damıt uch anz aut dem Boden gemeinantıker Vorstel-
lungen, die wohl 1ın einem 388 Zusammenhang mıt dem antıken Sozialsystem gewach-
SC  w siınd. Denn 1n allen vormodernen Gesellschatten spielten Kınder eiıne entscheidende
Rolle be1 der Altersversorgung. In Ka (Das Verhältnis zwıischen Herren unı Her-
rinnen und iıhren Sklaven und Sklavinnen, 256—-274) überrascht N nıcht, WEenn das eNt-

sprechende Verhältnis als paternalistisch charakterısıiert werden muß Man hält sıch 1m
wesentliıchen die Tradıtion der Haustatelethik (vgl Eph 6, 5—9; Ko$Tıt
E f) DPetr 27 15 {f.) Dies bedeutet, da{ß der Herr seinen Sklaven gut behandeln soll, un!
da{fß (umgekehrt) der Sklave seınen Herrn lıeben oll WwW1e einen Vater. Im sechsten Kap
des vorliegenden Buches (Zusammenfassung und rezeptionsgeschichtlicher Ausblick,
275—-296) zıeht eın Fazıt: „Insgesamt 1St festzuhalten, da{fß der Redaktor 1in seıner Kır-
chenordnung nach bestem Wıssen und (Gewissen versuchte, den Wıllen (sottes für die
Kırche seiner Zeıt, w1ıe iıhn 1n der gegenseılıtigen Interpretation VO Tora und Evan-
gelıum begriff, auf seın konkretes gesellschaftliches Umtfteld hın auszulegen. Er tat 1€s
gyanz allgemeın als ınd seiıner eIt. Vor allem schlägt ber durch, dafß otfenbar eın
VO traditionellen Wertvorstellungen überzeugter Angehöriger jener Gesellschatts-
schicht WAal, 1n der aller Einschränkungen uch das ‚zweıte Geschlecht‘ 1n V1e-
lerleı Hinsicht den ‚Gewıinnern‘ der zeitgenössischen Gesellschafttsordnung zaählte“

Eın LiteraturverzeichnisAschliefßt dieses nützliıche Buch ab 7Zu en
1st dessen Materialreichtum, und dafß die utorın eınen gaNZCH Berg VO Literatur be-
wältigt hat. Negatıv mu{fß vermerkt werden, da CS 1n dem uch VO Drucktehlern NUur

wımmelt. Hıer hätte INan sıch mehr Sorgfalt ygewünscht. SEBOTT

MARC OIN  9 Traites, Introduction, crit1que, traduction, NOTLES index Dar
Georges-Matthieu de Durand, (t*) Sources Chretiennes; 445) Parıs: Les Editions
du erf 1999 418
Für Flacıus Ilyricus, den führenden Kopf der Magdeburger Zenturılatoren, W ar die

VOINl Marcus Eremuita etfene Lehre ber die Rechtfertigung eindeutig der atholıi-
schen Lehre entgegengesetz un der der Retormatoren konform, da{fß ST ihn 1556 eıgens
1n seiınen Catalogus estium verıitatis aufnahm. Bellarmın VerseLizZte daraut den Mönch
aus der Väterzeıt 1n das tür die Anhänger der katholischen Lehre wenıger kompromıit-
tierende Jhdt un bescheinigte ıhm, da{ß seine Werke VO Irrtuüumern Il wım-
meln. Katholische Herausgeber der Schritten des Marcus Eremuita Sparten entsprechend
nıcht nıt der Randglosse lege. Der heutıge Leser LUuL sıch eher schwer, solche Ur-
teile AUS der Zeıt der Glaubenskämpfe nachzuvollziehen un! 1n Marcus eiınen Luther
9' la lettre‘ Z sehen. Gewiß, der Eremuit unterstreicht deutlicher, als das die Theolo-
g1€ seiner eıt CUL, die Rolle der Gnade, bleibt ber doch aufgrund seiıner Tendenz, Z7W1-
schen Glauben und Wer  en auszugleichen, weıt hinter der Paulusrezeption eiınes Augu-
StINUS zurück. Dıie heutige Forschung sıeht in ıhm VOTL allem eiınen Theologen, der
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eın ZEW1SSES pneumatisches Mönchtum die Heilsnotwendigkeıit der Taufe betont, ob-
wohl selbst VO gewıssen messallıanıschen Tendenzen nıcht manz freıi 1St. Dafß Mar-
kus eın SCIIL gelesener geistlicher Schritftsteller W aäl, zeıgt die relatıv hohe ahl der auf
uUu1ls gekommenen Handschritten. Von den 50 bekannten werden 1mM kritischen Apparat
der vorliegenden Neuedition die Varıanten VO 18 berücksichtigt. W1e bei manchen
deren vielgelesenen geistlichen Schrittstellern wıssen WIr uch 1mM vorliegenden Fall über
den Autor selbst sehr wen1g. Die Forschung 1St unsıcher sowohl hinsichtlich der B

Zeıt, 1n der gelebt, als uch des Urtes, dem gewirkt und geschrieben hat.
Der Herausgeber tendiert für ıne Lokalisıerung eher 1n einasıen als 1n Antiochien.
Aus eiıner gewıssen Berührung mıt Cyrılls Christologie ergebe sıch für die Datierung
ELW das Jahrzehnt nach dem Ephesinum. uch der Umfang des Werkes unterliegt
Schwankungen. De Durand betrachtet als authentisch tolgende acht Werke: De lege $P1-
rıtalı, De hıs quı putant operibus Justificarı, De paenıtenti4, De baptismo, Consulta-
10 ıntellectus CU} S$UdA IDSLUS anımda, Disputatio C' CAUsLdLCO, De Melchisedec: und De
incarnatıone. Fur unecht halt Nicolaum praecepta salutarıa und De JeJun10. Er
FHE. dıe beiden letztgenannten Texte jedoch MI1t den VO  - ıhm als echt
gesehenen ab, da S1Ce nıcht 1Ur ın zahlreichen griechischen Handschriften mıiıt den letzte-
FecHTbezeugt sind, sondern auch VO Photius 1n seiner Bibliothek beschrieben
werden. Von den ben geNaANNLEN ınsgesamt 10 Werken siınd die ersten üunt 1mM vorlie-
genden Band enthalten, d1e restlichen fünf sınd für den zweıten vorgesehen. Be1 der
näheren Anordnung der Werke hat sıch der Herausgeber VO wWwel Grundsätzen leiten
lassen, einerseıts VO der Bedeutung, die die betretffenden Werke 1n der Überlieferung
haben, andererseıts VO ihrer inhaltlıchen Verwandtschatft. Dementsprechend sınd als
zusammengehörıg zusammengestellt und stehen Anfang Leg. und /ustif., CS tolgt gCc-
trennt für sıch pPaen., un! CS sınd dann wiıeder zusammengestellt bapt. und consult. Den
Texten selber geht jeweıls eiıne gründliche Analyse VOraus, die 1n der e1m Herausgeber
bekannten Art durch außerste Vorsicht und Zurückhaltung 1n der Athirmation gekenn-
zeichnet 1St. Im übrıgen 1st dıie nähere Beschreibung der handschriftlichen Tradıtion
nıcht der Einleitung beigefügt, 1n der die üblichen Einleitungsfragen (Fragen ZUrTr Person
des Autors un: des Textes) behandelt werden, s1e erscheıint vielmehr gleichzeitig mıit der
Publikation des vorliegenden Bandes 1n der „Revue ’Hıstoire des Textes“. Insotern
65 noch nıcht das erst 1891 Zu ersten Ma veröttentlichte De INCAYNALLONE enthält, blıe-
tet die hıer mi1t dem Band vorliegende Neuedition ZU ersten Mal das Gesamtwerk
des Marcus Eremiuta. Der Re1iz der Texte des Bandes besteht nıcht zuletzt 1in der Ver-
schiedenheit der SENECTA literarıa, 1n denen sS1e abgefafst siınd Während Leg. und Justif.
Zenturien sınd und meıst 1Ur über wenıge Kephalata hinweg strikt e1ım gleichen Thema
Jeiben, stellt paen, eiıne Art Traktat dar, der die bıblische Lehre über die Notwendigkeıt
dauernder Buße enttaltet. Wıeder anderen ENETA literarıa sınd bapt. und consult. VOI-

pflichtet. Im ersten Werk werden Fragen gestellt und beantwortet, handelt sıch also
das 1n der damaligen Zeıt beliebte (senus der quaestiones et responsiones. Be1 consult.

haben WIr CS mıiıt eiıner Art Ansprache des Intellekts seıne eıgene Seele u  3 Der
Herausgeber hat dem 1m Griechischen mıiıt ‚symboulıa‘ überschriebenen Werkchen den
Titel „Dialogue de U’intellect ‚VB PTFODIEC ame  * gegeben, vielleicht nıcht reffend,
enn die beiden Dialogpartner haben keine deutlich greifbare literarısche Konsıistenz.
Der VOT allem Ür seıne Besprechungen atriıstischer Neuerscheinungen 1ın den
RSPhTh bekannte, 1997 verstorbene Heraus 8 konnte ach Auskunft der Note pre-
lıminaire das 1er vorliegende Werk noch Prag1tisch selbst ZUm Abschlufß bringen. Er hat
sıch damit eın schönes Epitaph ZESECTZL, das die Erinnerung ıhn sicher lange wachhal-
ten wırd H.-J Sıeben

DASSMANN, ERNST, Kirchengeschichte FELZ Theologie und innerkirchliches Leben bıis
ZU Ausgang der Spätantike (Studienbücher Theologie; Stuttgart, Berlin, öln
Kohlhammer 1999 Z
Dıies 1St der Zzweıte Halbband tür die Kirchengeschichte VO:  3 eLtwa 300 bıs 600 Der

STE Halbband (ın dieser Zs VE Jg 1997 585—587 besprochen) hatte sıch mıit der
„Aufßenseite“ der Kırche betfafßt, mıt ihrer Miıssıon, den Beziehungen den Nıchtchri-
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